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Dieses Buch basiert auf meinem Internetblog, den ich einige Tage vor dem Start begonnen und während der langen Wanderung entlang der südnorwegischen Küste jeden Tag gewissenhaft fortgeführt habe.
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Dieses Buch widme ich meinen jüngsten Enkelkindern Konrad, Evelina, Greta und Frederik in der Hoffnung, dass sie später einmal auch die Welt entdecken möchten wie ihr Opa Reinhard.




Vorwort


2021 wollte ich mein Projekt „Umrundung der Nordsee zu Fuß“ beenden, wenn Corona mir nicht doch noch die Tour vermasselte.


Im Frühjahr 2016 begann ich damit und nahm mir als erste Langstreckenetappe die schottische Nordseeküste vom äußersten Norden der Shetlandinseln, über die Orkneys bis zur schottisch-englischen Grenze vor. Sowohl bei dieser Tour als auch bei der sich zwei Jahre später (2018) anschließenden Strecke entlang der englischen und niederländischen Küste folgte ich im Wesentlichen dem North Sea Trail, einem Fernwanderweg, der alle Küsten der beteiligten Nordsee-Anrainerstaaten erschließen soll. An dem von der EU geförderten Projekt sind die Länder Schottland, England, Niederlande, Dänemark, Deutschland, Schweden und Norwegen beteiligt. Im Endausbau soll eine Gesamtlänge von circa 5900 km erreicht werden. Auf einigen Abschnitten ist der Weg identisch mit dem Europäischen Fernwanderweg 9 (Deutschland), vielerorts auch mit der North Sea Cycle Route (Norwegen).


Im Frühjahr 2019 schloss sich meine dritte lange Etappe an, vielleicht könnte man sie mit "Vom Dollard bis zum Kattegat" betiteln. Jedenfalls startete ich in der Nähe der Emsmündung bei Leer/Ostfr., tippelte dann auf Stränden und Deichen und durch Dünen bis hoch in die Nordspitze des dänischen Kattegats, wo nach elf Wochen bei Skagen meine Tour endete.


Bis in den Sommer 2021 dann die Unsicherheiten: Wird es in naher Zukunft überhaupt eine Tour entlang der südnorwegischen Küste bis zum Endpunkt Bergen geben können? Norwegen ließ lange Zeit keine Nicht-Norweger einreisen. Vielleicht „umsteigen“ auf den Portugiesischen Jakobsweg? Die Lage in Portugal entspannte sich im Frühling, Anfang des Sommers aber nahmen dort die Zahlen der Infizierten wieder dramatisch zu. Wieder ein Jahr ohne lange Wanderung, wie im ersten Corona-Jahr 2020?


Am 24. Juni 2021, dem Tag meiner 2. Impfung, las ich auf der Seite von visitnorway, der norwegischen Touristikzentrale, die folgende Nachricht: „Leben Sie in Deutschland, Österreich oder in anderen Ländern des EWR/Schengen-Raums? Und wurden Sie vollständig gegen COVID-19 geimpft oder hatten Sie in den letzten sechs Monaten eine COVID-19-Erkrankung? Wenn Sie dies sicher und nachweisbar dokumentieren können, dann können Sie bald wieder nach Norwegen reisen – ohne Quarantäne.“ Doch wird es dabei bleiben?


Ich plante meinen Start für den 27. Juli – Corona sei mir gnädig!




Mein Weg im Überblick


Wollte ich dem Northsea Trail (noch nicht vollständig markierter Nordsee-Wanderweg) bzw. seiner Schwester, der Northsea Cycle Route, exakt folgen, müsste ich in Frederikstad in Nord-Dänemark, von wo ich 2019, nach vielen Kilometern an der deutschen und dänischen Nordseeküste entlang, wieder die Heimreise antrat, auf die Fähre steigen und mich ins schwedische Göteborg schippern lassen. Von dort ginge es dann nordwärts durch die Region Bohuslän immer an der schwedischen Schärenküste entlang bis nach Strömstad, von wo aus ich mich mit einer Fähre - den langen Oslofjord meidend – direkt nach Sandefjord an die norwegische Südküste bringen lassen könnte.


Nun bildet die Routenwahl über Schweden auch eine kleine „Ausstülpung“ der Nordsee-UmRUNDung. Die Planer des Gesamtweges wollten Schweden wohl unbedingt dabeihaben, es ist ja auch ein schönes Land. Aber ich werde die ca. 300 km (ohne die Kilometer am Oslofjord) auslassen und von Hirtshals an der Nordspitze Dänemarks direkt nach Larvik in Südnorwegen übersetzen, um von dort aus Bergen entgegenzulaufen. Es werden etwa 1000 km werden mit ca. 50 Etappen, ich denke, das muss reichen!


Da der Northsea Trail in Norwegen nur in kleinen Abschnitten mal markiert ist, werde ich hauptsächlich der Northsea Cycle Route folgen. Das wird sehr viel Asphalt bedeuten, aber auch immer wieder Schotter. In Beschreibungen wird von ordentlichen Höhenmetern gesprochen, kleine und höhere Hügel und Berge werden mich ins Schwitzen und Pusten geraten lassen. Kein Vergleich also zu den meist brettflachen Etappen auf den vergangenen niederländischen, deutschen und meist auch dänischen Teilabschnitten.


Ich beginne mit meiner Wanderung also in Larvik, der Industrie- und Hafenstadt am östlichen Ende der norwegischen Südküste kurz vor dem Übergang in den Oslofjord. Bald schon folgt der alte Handelsplatz Brevik mit seinen Holzbauten aus dem 18. Jh., einer der besterhaltenen Küstenorte Südschwedens. Mit dem Ort Langesund werde ich den ersten der malerischen "weißen Orte" mit den typisch getünchten Holzhäusern erreichen. In Werbeschriften werden sie als "Perlen an der Riviera am Skagerrak" angepriesen. Auch die beiden Städte Kragerø und Risør gehören zu den weißen Städten Sørlands. Gegenüber der eng und verwinkelten Stadt Kragerø weist Risør großzügigere weiße Holzhäuser an der kopfsteingepflasterten Uferpromenade auf.


In der Bücherstadt Tvedestrand treffe ich auf eine am Hang gelegene weiße Stadt, die sich von den vorherigen nochmals stark unterscheidet. Antiquariatliebhaber und Secondhand-Bücherfreunde finden in den über 20 Buchläden ein reichliches Angebot. In den Restaurants am Kai soll man einen schönen Blick auf die Schärenküste haben. Arendal wirkt mit 30.000 Einwohnern wohl eher großstädtisch und hat wahrscheinlich nicht das Flair der kleineren Städte. Nach Grimstad gelange ich nach Lillesand, das häufig als schönster "weißer Ort" von Sørland bezeichnet wird. Auch Lillesand ist vollständig von der Holzarchitektur geprägt.


Die Nordsea-Cycle-Route verläuft nun ca. 10 km über den „Vestlandske Hovedvei“ ("Westnorwegische Hauptstraße" oder "Alter Königsweg") durch Waldgebiete. Der Schotterweg mit teilweise starken An- und Abstiegen und Pferdespuren soll in einem sehr schlechten Zustand und die schlechteste Wegstrecke auf der gesamten Nortsea-Cycle-Route sein. Ob das aber nur für Radfahrer gilt, wird sich noch herausstellen.


Das Zentrum der Region, Kristiansand, ist ein Knotenpunkt der Fährschifffahrt und ein Industriezentrum. Von hier verkehren Fähren mehrmals täglich nach Hirtshals (Dänemark). Die Innenstadt mit umfangreicher Gastronomie ist auch an den Abenden sehr belebt. Möglicherweise werde ich eine von ihnen an einem meiner beiden Ruhetage aufsuchen. Es folgt die südlichste Stadt Norwegens, Mandal. Schottlands nördlichster Zipfel liegt etwa auf dem Breitengrad von Norwegens südlichster Stadt. Mandal, mit den weißen Häusern und engen Gassen, verfügt über den längsten Sandstrand Norwegens.


Ein Abstecher bringt mich von Spangereid zum südlichsten Punkt Norwegens (2510 km bis zum Nordkap), dem Lindesnes Fyr. Hinter Spangereid beginnt für mich der wohl härteste Teil meines Weges. Die Gegend wird schroffer und häufiger sind Höhenunterschiede bis 275 m auf recht steilen Schotterwegen zu überwinden. Für den Radwanderer soll manchmal das Schieben die bessere Alternative sein, um die herrliche Gegend stressfreier erleben zu können. Und auch ich werde wieder – meinen Wheelie hinter mir herziehend – ganz schön schnaufen.


Die Landschaft aus graufarbenen und bis über 4oo m hohen Bergformationen, die von Gletschern und von Erosionen geschliffen, gerundet und poliert wurden, liegt als Bollwerk hinter der zerklüfteten Küste. Regelmäßig säumen Moorseen den Weg. Atemberaubende Aussichten auf Felslandschaften, in Schluchten, auf tief liegende Seen, auf Fjorde mit Leuchtfeuer und Orte wechseln sich ab.


Auch hier in Südnorwegen ist die Küste von Bunkern aus dem II. Weltkrieg durchsetzt. Noch auf keinem Streckenabschnitt seit den Shetland Inseln war das bisher anders. Auf diese Art von „Sehenswürdigkeiten“ bzw. „treuen Wegbegleitern“ hätte ich vom Anfang bis zum Ende meiner Nordseeumrundung gerne verzichtet.


Ein nun folgendes Highlight soll der „Vestlandske Hovedvei“ westlich von Egersund werden. Auf sehr hügeliger Strecke mit grobem Schotter werde ich mich vor meinem Wheelie ordentlich in die Zügel legen müssen. Trotz geringer Höhe soll das Gefühl entstehen, sich in einer Bergregion mit vielen Bergseen aufzuhalten.


Durch die nacheiszeitliche Landhebung an der Küste Westnorwegens entstand die Landschaftsform der Küstenplattform (oder „Strandplate“). Die Küstenplattform fällt nun auf den nächsten Kilometern sanft zum Meer hin ab. Es ist ein Küstensaum mit vielen Schären und Halbinseln. Die Landflächen liegen nur selten über 50 m und boten sich in der Vergangenheit als Siedlungspunkte für Fischer- und Bauernorte an.


Ab Ogna beginnt die landwirtschaftlich genutzte Region mit Ackerbau und Viehzucht auf "plattem Land". Das flache Land reicht bis nördlich von Stavanger. Eingebettet in Dünenlandschaften befinden sich oft lange weiße Sandstrandabschnitte wie auf den ostfriesischen Nordseeinseln. Es ist ein permanenter Wechsel von Geröllküsten und Sandküsten. Die Strecke bis auf die Höhe von Stavanger verliert etwas an Attraktivität und man passiert Gewerbe- und Industriegebiete. Stavanger ist die viertgrößte Stadt und größte Holzhausstadt Norwegens.


Hinter Stavanger hat sich mittlerweile die Situation für Wanderer und Radwanderer beträchtlich verändert. Durch neue Brücken- bzw. Tunnelbauten wurden Fährverbindungen über den ein oder anderen Fjordeinschnitt stillgelegt und damit der Weg für viele im wahrsten Sinne des Wortes abgeschnitten. So bleibt nichts anderes übrig, als die Strecke auf weiten Umwegen und mit vielen Fährpassagen zu verlängern, was aber bestimmt dem Reiz der Landschaft und dem Abwechslungsreichtum der Strecke keinen Abbruch tut.


Ein Highlight meiner Wanderung wird kurz hinter Stavanger die Besteigung der Felsenkanzel Preikestolen sein. Fotos von diesem grandiosen Naturdenkmal fehlen in keinem Norwegen-Katalog und lassen einen allein beim Anschauen schon erschaudern. Die Felskante fällt 604 Meter senkrecht in den fast 40 Kilometer langen Lysefjord ab.


Bis hinauf nach Bergen schließt sich nun ein wahres Insel-Hopping an. Ich hoffe, dass bis dahin meine Informationen noch stimmen und die Fähren immer noch und zu den von mir recherchierten Abfahrzeiten ihre Leinen losmachen.


Über Haugesund erreiche ich nach etwa 1000 Wander- und vielen Fährkilometern letztendlich die alte Hanse- und Krönungsstadt Bergen. Zum Abschluss meiner Nordseeumrundung nach etwa 5600 km hoffe ich, dass diese schöne, alte Stadt in den Stunden meiner Anwesenheit ihrem Ruf als regenreichste Stadt Europas nicht gerecht wird.




Tag für Tag…


28. Juni 2021


Ich bin gespannt


So ganz glaube ich immer noch nicht daran! Werde ich wirklich in einem Monat in Norwegen sein und den letzten langen Streckenabschnitt meiner Nordseeumrundung unter die Füße nehmen? Norwegen hat seine Grenze wieder zur Einreise für Geimpfte und Genesene geöffnet. Die deutschen Urlauber in Portugal müssen ab morgen wieder für 2 Wochen in Quarantäne, wenn sie nach Hause zurückkehren. Auch visitnorway spricht eindeutig davon, dass sich die Einreiseerlaubnis "bei einer Änderung der Viruslage kurzfristig ändern kann". Soll ich optimistisch denken und das Zugticket nach Hirtshals und das Fährticket von dort rüber nach Larvik buchen? Lohnt es sich, dass ich mir jetzt ein kleines Zelt und eine neue Luftmatratze kaufe? Ist es sinnvoll, jetzt schon die ein oder andere Unterkunft zu reservieren für den Fall, dass Zelten sich mal nicht unbedingt anbietet? Eine Vorbereitung mit viel Vorfreude fühlt sich anders an.


03. Juli 2021


Erste Schritte


Die ersten Schritte sind gemacht, wenn auch nur am Laptop. Der Zug von zu Hause bis nach Hirtshals in der Nordspitze Dänemarks ist gebucht, auch die Fähre von dort hinüber nach Larvik an die Südküste Norwegens. Auch ein Ticket für die Bergenbahn, die mich zum Ende meiner Tour von Bergen zurück nach Oslo bringen soll, ist online erworben. Bestimmt wäre auch ein Zug von Oslo zum Fährhafen Larvik, wo Wochen zuvor meine Norwegen-Tour begann, und auch die Fährverbindung von dort zurück nach Hirtshals, kein Problem gewesen. Aber eine innere Stimme sagte mir: "Schau doch erstmal, ob es auch mit dem Zug von dort zurück nach Hause klappt!" Es klappte nicht! Die reservierungspflichtigen Züge - und die gibt es auf solch einer langen Strecke viele sind alle komplett ausgebucht! Einzige Möglichkeit - obwohl ich wirklich klimafreundlich reisen wollte - ist der Flieger! Das klappt dann gottseidank noch, sogar zu einem einigermaßen geldbörsenfreundlichen Preis. Zwei-drei Hostels, ebenso viele B&Bs und die ein oder andere Campinghütte sind gebucht, wenn ich mal so gar keinen Bock auf Zelten habe oder das schlechte Wetter dies nahezu verbietet. Damit sind schon mal einige wichtige Dinge geklärt.


10. Juli 2021


Das Bangen geht weiter


In den Jahren meiner drei anderen Nordsee-Etappen fühlten sich spätestens die letzten drei Wochen vor dem jeweiligen Start anders an. Ungeheure Vorfreude, Kribbeln im Bauch, immer wieder die Fragen "Woran musst du noch denken?", "Hast du in der Vorbereitung und bei der Planung etwas vergessen?", die ersten Kleidungsstücke und Utensilien stapelten sich schon in irgendwelchen Ecken. So war es auch im vorigen Jahr, als ich meinen möglicherweise letzten Jakobsweg, den Caminho Portugues, gehen wollte. Ich war startklar, wollte am 1. April losziehen, dann kamen die Hiobsbotschaften, dass das Coronavirus tatsächlich in Europa angekommen war, bald darauf sogar in Deutschland. In Portugal und Spanien stapelten sich die Särge. Zwei Wochen vor dem Start musste ich einsehen, dass ich etwas aufgeben musste, wovon ich monatelang geträumt hatte.


Nach dieser bitteren Erfahrung - es sollte nicht die letzte bleiben - stellt sich mir im Moment immer noch die beklemmende Frage "Wird es diesmal wirklich klappen, oder wird wieder alles zunichte gemacht?" Noch vor einer Woche gab es wirklich Grund für Optimismus. Die Inzidenzzahlen gingen beständig herunter, nicht nur in Deutschland, sondern nahezu europaweit. Sogar das besonders vorsichtige Norwegen kündigte seine Grenzöffnung für Geimpfte und Genesene an und hat dies inzwischen auch in die Tat umgesetzt.


Doch jetzt steigen die Infektionszahlen bei uns in Deutschland wieder, wenn auch nur leicht, aber sie steigen. In Portugal, Spanien, auf den Kanaren, sogar in den Niederlanden und erst recht in Großbritannien spitzt sich die Lage wieder zu. Nach Ursachen zu suchen oder gar Schuldige an den Pranger zu stellen, ist für mich jetzt müßig. Ich habe nur Sorge, dass (mal wieder) im letzten Moment eine herbeigesehnte Reise dem Virus zum Opfer fällt. Ich wage kaum, letzte wichtige Dinge anzugehen: Mein neues Zelt mal testweise aufbauen und vielleicht sogar mal im Garten übungshalber eine Nacht verbringen, mein Wheelie mal generalüberholen und für ihn einen neuen Regen- und Schmutzschutz besorgen, die bewährte Checkliste durchgehen, ob auch alles parat und einsatzbereit ist, usw. Doch allzu lange kann ich das alles nicht mehr vor mir herschieben.


15. Juli 2021


Fürchterliche Fluten


Eigentlich müsste ich mich schämen! Da sorge ich mich um das Wetter in Norwegen, während ganz in der Nähe sintflutartiger Starkregen innerhalb der letzten 24 Stunden Bäche zu zerstörerischen Flüssen anschwellen lässt, die in einigen Dörfern und Städten ganze Häuser wegreißen, Autos wegspülen, Straßen und Brücken bersten lassen, Existenzen vernichten, Hab und Gut zunichtemachen und viele Menschenleben kosten. Das Schicksal der Menschen z.B. an der Ahr, in der Eifel, in Teilen des Bergischen Landes und des Sauerlandes berührt mich sehr.


Da verlieren die Vorhersagen für Südnorwegen, die im Moment - nach Wochen schönsten Sommerwetters - nicht mehr sehr rosig aussehen, ihre Bedeutung. In den knapp 8 Wochen, die ich unterwegs sein werde, wird sowieso nicht mit durchgängig schönem Wetter zu rechnen sein. Auch Kilometer unterm Regenponcho haben ihren Reiz, erst recht die Abende, wenn der Regen abends auf das Zeltdach trommelt. Ich werde es nehmen, wie es kommt. Es müssen ja nicht gleich die schlimmen Ausmaße sein, deren Folgen ich heute den Fernsehnachrichten entnehmen musste.


21. Juli 2021


Alles mal ausbreiten!


Es kann ja nicht schaden, wenn man sechs Tage vor dem vermeintlichen Start seine Siebensachen zusammensammelt und für den guten Überblick vor sich ausbreitet. Damit alles Platz findet, nimmt man dafür entweder einen ausgezogenen Küchentisch oder ein breites Bett. Ich habe mich für die zweite Variante entschieden. Eine lang bewährte Checkliste hilft, eine angestrebte Vollständigkeit zu erreichen. Kleidung, Körperpflege, Papiere, Reiseapotheke, Ernährung, Camping-Utensilien, Fotoausrüstung, digitale Technik, Sonstiges sind die Überschriften, unter denen sich vieles tummelt, was nach und nach abzuhaken ist.


Doch ausgebreitet ist das meiste schnell! Passen alle Kleidungsstücke wirklich noch? Die Wanderpause war lang, und eine Kleidergröße mehr... Sollte einiges nicht nochmal imprägniert werden? Sind alle stromaffinen Geräte ausreichend geladen? Sind alle Papiere vollzählig? Habe ich bei der Campingausrüstung nichts vergessen? Ist die Reiseapotheke mit allem Notwendigen gefüllt? Brauche ich den Rasierapparat wirklich oder lasse ich fröhlich sprießen? Soll ich den Nagelknipser jetzt schon in den Kulturbeutel stecken oder werde ich ihn bis zum Start nochmal brauchen? Zum Regenponcho zusätzlich noch einen kleinen Knirps? Zwei Unterhosen in den Rucksack oder doch drei? - Fragen über Fragen!


Noch habe ich ein paar Tage Zeit, aber dann wandert alles in mein Wheelie und meinen Tagesrucksack. Und ich hoffe, dass alles reinpasst. Denn mit einer Zeltausrüstung war ich seit acht Jahren nicht mehr unterwegs. Ach ja - ein Zeltaufbau-Test steht auch noch an!


23. Juli 2021


Meine "Herberge"


Ich bin ja schon alt! Habe Rückenbeschwerden! Und dann nochmal ins Zelt kriechen? Na ja, das Hineinkriechen klappt vielleicht noch, auch darin zu schlafen. Aber nach vielleicht 25 im Regen gewanderten Tageskilometern im immer noch strömenden Regen das Zelt aufbauen? Vielleicht noch bei starkem Wind, wo das Zelt so gar nicht aufgebaut werden will, sondern mir pausenlos um die Ohren klatscht? Und am nächsten Morgen das nasse Zelt wieder abbauen und im Wheelie verstauen, wo es dann leise vor sich hin modert?


Gestern habe ich es erstmals probeweise errichtet. In der Anleitung ist von einem max. zehnminütigen Aufbau die Rede. Ich habe über eine halbe Stunde gebraucht, und hätte meine liebe Frau sich nicht in einer kritischen Phase eingeschaltet - es stünde vielleicht heute noch nicht so unschuldig im Garten.


Beim gegenwärtigen Sonnenschein ist die versprochene Wassersäule von 8000 natürlich nicht überprüfbar, es sei denn, ich bemühe noch den Gartenschlauch und lasse es ein paar Stunden "regnen". Oder ich warte auf den für morgen angekündigten erneuten Starkregen, der möglicherweise wieder Unwetter-Charakter annehmen soll. Aber lieber nicht! Lieber verstaue ich es morgen in meinem bereitstehenden Wheelie, zusammen mit allen anderen Sachen.


Erleichtert bin ich, dass neben meiner Person auch noch mein Wheelie im Zelt Unterschlupf findet. Die Schuhe bleiben aber außen vor!


26. Juli 2021


Noch ein Mal schlafen!


Einen Tag vor meiner Abreise glaube ich jetzt daran, dass die letzte Etappe meiner Nordseeumrundung tatsächlich Wahrheit werden könnte. Auch wenn mittlerweile Spanien und die Niederlande wieder zu Hochinzidenzgebieten erklärt worden sind, sieht es bei uns trotz ansteigender Infektionszahlen noch recht moderat aus, so dass Norwegen seine Grenzen noch offenhält. Außerdem kann ich mich ja mit dem EU-Zertifikat eines vollständig Geimpften schmücken, was auch beruhigend ist. Es kann also morgen früh losgehen.


Was heißt "losgehen"? Für meinen letzten Aufenthalt in Norwegen bin ich ja tatsächlich von der eigenen Haustür aus losgegangen und dann weiter auf Pilgerwegen hinauf bis nach Trondheim. Morgen heißt es erstmal "losfahren": mit dem Zug hinauf bis in die Nordspitze Dänemarks bei Hirtshals. Übermorgen dann weiter mit der Fähre bis Larvik, dann direkt "zum Einlaufen" ca. 12 km bis zur ersten Unterkunft, die dann nochmal eine Art B&B sein wird, bequem mit richtigem Bett, Bad, Toilette und Frühstück und so. Ab dann wird es allerdings ernst und zelten wird angesagt sein, hoffentlich nicht im Regen. Doch ich habe es so gewollt - Bangemachen gilt nicht!


Mein Wheelie ist prallgefüllt, vielleicht habe ich gerade noch Platz für den täglichen Proviant. Auch in den Tagesrucksack passt nicht mehr viel. Mögen mich beide treuen Seelen - wie in der Vergangenheit schon öfter - wohlwollend und ohne Probleme die lange Strecke begleiten.


Morgen früh verlässt der Zug planmäßig um 6.48 Uhr den Schladerner Bahnhof. Einige Male muss ich umsteigen, hoffentlich mit dem Wheelie immer komplikationsfrei. Kurz vor 21 Uhr hoffe ich in der Unterkunft nahe Hirtshals zu sein, dann ist der schwierigere Teil der Anreise geschafft. Ob der Rest bis Bergen dann "wie von alleine" geht, werde ich noch sehen.


27. Juli 2021


Erster Anreisetag mit kleinen Hindernissen


Die Nacht gestaltet sich etwas unruhig. Immer wieder bin ich wach, ab 5 Uhr geht gar nichts mehr. Noch ein paar Mal hin und her gedreht, dann erlöst mich um 5.30 Uhr der Wecker. Beim Frühstück fragt mich meine liebe Sabrina nochmal ab: "Hast du dies auch dabei, hast du jenes nicht vergessen? Warum zitterst du denn?" - "Weil ich aufgeregt bin!" Schnell noch ein Brot schmieren für unterwegs und Sabrina holt mir die gestern von ihr noch gekauften Pfefferbeißer und die Rolle Schoko-Kekse aus dem Kühlschrank. Ich werde also nicht verhungern.


Dann der Abschied an Gleis 1, noch nie ist mir einer so schwergefallen, vor allem wenn ich sehe, wie sehr der geliebte Mensch tapfer mit den Tränen kämpft. Aus dem Bauch des Zuges nochmal ein Winken, dann schließen sich die Türen und der Zug setzt sich in Bewegung. Fast acht Wochen ohne meinen Engel, ich hätte es mir anders gewünscht.


In Köln kann ich mich etwas aufwärmen, der Aufzug hoch zu Gleis 4 ist defekt und so kann ich meinen Wheelie und mich gefühlte 100 Treppenstufen hinaufwuchten. Ein erster leichter Konditionstest. Ich absolviere ihn souverän und bin zufrieden mit mir. Nicht ganz so zufrieden bin ich mit der Anzeige, die besagt, dass der Zug die Strecke über Solingen-Wuppertal-Hagen-Dortmund nehmen wird. War da nicht was? Streckenbeeinträchtigungen wegen Hochwasserschäden? Ich fürchte mögliche Verspätungen, vielleicht reicht aber in Hamburg die planmäßige Übergangszeit von einer halben Stunde.


Beim Einrollen des Zuges die nächste Überraschung: Meinen reservierten Sitzplatz 111 gibt es im Wagen 9 gar nicht, dafür aber in Wagen 8. Was nun? Ich pfeife auf Wagen 9, setze mich auf Platz 111 in Wagen 8. Meinen Wheelie kann ich bald ganz in der Nähe und in meinem Blickfeld "einparken", also alles paletti! - Denke ich! Bei allen Bahnhöfen bis hinauf nach Münster machen mich Damen unterschiedlichen Alters wiederholt darauf aufmerksam, dass ich doch auf ihrem Platz säße. "ICH habe Platz 111 gebucht, junger Mann, Sie sitzen falsch!" Mittlerweile kam schon wiederholt die Durchsage, dass vier Wagen aus dem Verbund genommen wurden und "... es damit zu Beeinträchtigungen bei der Sitzplatzreservierung kommen..." könnte. Mit diesem Wissen kann ich die spitzen Angriffe der Damen natürlich erfolgreich abwehren und diese auf "... noch bestimmt freie Plätze..." verweisen. Sauertöpfisch ziehen sie alle von dannen.


In Münster hat der Zug inzwischen 15 Minuten Verspätung. In der Hoffnung, dass im norddeutschen Flachland die Zeit wieder größtenteils aufgeholt wird, vertiefe ich mich in meine Zeitung. Ich bin noch auf der ersten Seite, als eine weitere Durchsage den Fahrgästen ankündigt, dass nun "... zur Entschädigung für die Unannehmlichkeiten ein netter Kollege, dessen Aufgabe das normalerweise nicht ist, mit heißem Kaffee und einigen Snacks durch den Zug ..." geht. Das ist doch mal ein Knaller! Kurz darauf kommt der "nette Kollege" tatsächlich und schenkt mir einen Kaffee ein. Ich frage ihn sicherheitshalber, wie ich denn nun den Kaffee durch die Hygienemaske getrunken bekäme. "Dazu können Sie die Maske natürlich kurz abnehmen", bekomme ich zur Antwort und augenzwinkernd fügt er hinzu: "Sie können sich den Kaffee aber auch durch die Maske einverleiben, dann ist er doppelt gefiltert!" Ich liebe schlagfertige Menschen!


Die Verspätung von 15 Minuten bleibt bis Hamburg-Harburg bestehen. Kaum verlässt der Zug den dortigen Bahnhof erhebt sich wie auf Kommando die gesamte Wagenbesetzung. Mindestens noch zehn Minuten könnten alle bequem sitzenbleiben, aber sie stehen wohl lieber. Beim Ausstieg im Hamburger Hauptbahnhof wird das Gedränge im Gang so groß, dass einige fast über die Koffer von anderen fallen. Und als sich bei mir das Wheelie noch etwas verkeilt, haben mich viele besonders lieb. Doch ich habe auch mein Päckchen zu tragen. Ein Aufzug ist nicht erreichbar, aber eine Rolltreppe - immerhin! Dafür geht es zu Gleis 6 wieder ohne jede Hilfe - diesmal aber ca. 50 Treppen - hinunter.


Mein Anschlusszug Richtung Flensburg steht schon bereit und auch wenn man noch fünf Minuten Zeit hat, wird man unwillkürlich schneller. Doch schnell ist die nächstliegende Tür erreicht und ich bin drin. Ich sitze gerade, da fällt mein Blick zufällig auf ein Anzeige-Laufband: "Bitte beachten Sie die Zugtrennung in Neumünster. Der Zugteil nach Flensburg befindet sich im hinteren Teil des Zugverbundes!" Ich befinde mich zweifelsfrei im vorderen Teil, denn vor meinem Wagen ist nur noch die "Lok". Jetzt aber Dampf, sonst lande ich noch in Kiel! Wieder raus aus dem Wagen, 50 Meter auf dem Bahnsteig entlang, mit dem Wheelie immer im Slalom um eine recht beachtliche Menschenmenge herum. Im Wettlauf mit einer jungen Mutter mit Baby im Kinderwagen erreiche ich den Wagen "im hinteren Teil der Zugverbundes" (es war der einzige Wagen!), springe durch die sich gerade schließende Tür, helfe der jungen Mama mit Kinderwagen das gleiche zu vollbringen und lasse mich zufrieden auf einen Sitz im Fahrradabteil fallen. Klappt doch alles!


Im Zug von Flensburg nach Fredericia geht eigentlich alles gut - ich bekomme nur meinen reservierten Fensterplatz mit Tisch nicht! In die Gepäckablage über dem Fenster bekomme ich noch nicht mal meinen Rucksack verstaut und einen einsehbaren Platz für meinen Willi, so hatte ich mein Wheelie ja vor Jahren getauft, erst recht nicht. Der vorbeieilende Schaffner schaut mich auch rügend an und - ja, ja, schon verstanden - ich ziehe hinüber in den nächsten Wagen. Dort ist im Fahrradabteil mal wieder Platz für Willi, und für mich gibt es auch einen Klappstuhl.


Um mich herum reihen sich die Fahrräder und ebenfalls auf Klappstühlen sitzt bereits ein Ehepaar aus der Ü70-Generation, mit denen ich bald ins Gespräch komme. Dass sie Deutsche aus Bocholt sind, macht dies auch einfach. Die Deutsche Bahn hat ihnen dank einiger Zugverspätungen vermasselt, in Hirtshals heute noch die Fähre nach Stavanger zu erreichen, so können sie ihre Weiterreise erst morgen antreten. So wie ich, nur bei mir ist das so geplant. Doch sie grämen sich nicht sonderlich, sondern unterhalten mich mit ihren vergangenen Radler- und Wanderreisen köstlich. Das Besondere daran ist, dass wir viele gemeinsame Wege und Ziele in Norwegen hatten: die Hardangervidda, den Kungsleden, das Dovrefjell, Trondheim u.a. Die Zeit vergeht wie im Flug, dann kommt der nächste Umstieg. Richtung Aalborg geht es wieder in einem Radabteil weiter, nur diesmal habe ich einen reservierten Platz direkt im selben Wagen. Willi ist also gut und sicher betreut.


Um kurz nach 19 Uhr der vorletzte Umstieg in Hjörring. Nur noch zwanzig Zugminuten bin ich jetzt von Hirtshals entfernt. Aber ich will ja gar nicht mehr nach Hirtshals. Auf halber Strecke liegt das kleine Dorf Tornby, wo ein cleverer Geschäftsmann ein Guesthouse mit acht Zimmern eröffnet hat und damit den Hoteliers in Hirtshals ein Schnäppchen schlägt. Für Autofahrer und Radtouristen sind von Tornby aus die Fähren nach Norwegen schnell erreichbar, für den Fußtouristen sind der Bahnhof des Ortes oder eine Bushaltestelle nicht weit entfernt und auch er hat damit schnellen Zugang zum Fährterminal.


Nach zehn Minuten verlasse ich das Bähnchen und stehe drei Minuten später vor der Guesthouse-Tür. Obwohl es für einen Check-in schon relativ spät ist, werde ich vom Chef des Hauses freundlich empfangen. Er schließt mir das Zimmer auf und wünscht mir mit einem Augenzwinkern eine schöne letzte Nacht vor Norwegen. Ich werde sie genießen!


28. Juli 2021


Den ersten Tag geschafft!


Larvik – Stavern (12 km)


Gestern Abend habe ich den Fenstervorhang nur halb zugezogen, in der Hoffnung, dass mich heute früh die Sonne wachküsst. Dies klappt fast, aber es ist noch ein dicker Wolkenvorhang dazwischen. Trotzdem stehe ich in der Annahme, dass es doch gleich 8 Uhr sein müsste, auf und schaue auf meine Handyuhr - 6.30 Uhr! Viel zu früh, denke ich und lege nochmal ein Bein neben das andere. Ein kurzes Nickerchen ist mir noch vergönnt, dann stehe ich aber doch endgültig auf.


Ich starte langsam in den Morgen, habe ja Zeit, denn die Fähre sticht erst um 12.45 Uhr in See. Auch wenn ich mindestens eine Stunde vorher im Terminal zum Einchecken sein soll, dauert es immer noch eine Weile. In aller Ruhe mache ich mich und Willi parat, gönne mir in der Guesthouse-Küche einen heißen Tee ("For free"), verzehre dabei die letzten beiden Pfefferbeißer und eine Scheibe trockenes Brot und bin damit fit für den Tag.


Um 9.39 Uhr soll vom kleinen Bahnhof mein Bimmelbähnchen Richtung Hirtshals abfahren, also mache ich mich um kurz vor 9 Uhr auf die Wanderstrümpfe. Damit bleibt mir genug Zeit, um meinem Lieblingsdiscounter in Dänemark (ich kenne ihn noch von meiner Pilgertour nach Trondheim), dem täglich geöffneten "Brugsen", einen Besuch abzustatten. Ich parke Willi neben der Kasse, marschiere zielgerichtet durch die Gänge und lege zum Schluss der Kassiererin ein Vollkornbrot, kleine Packungen mit Frischkäse, Gouda und Salami sowie eine Tüte Erdnüsse aufs Laufband. Als ich den Laden verlasse, stelle ich mal wieder fest, dass ich mich auf meine Wetter-App verlassen kann. Beim Abmarsch vom Guesthouse sagte sie mir einen um 9 Uhr einsetzenden Regen voraus. Jetzt ist es 9.10 Uhr und es regnet, zwar leicht nur, aber ich nehme an, da ist noch Luft nach oben.


Ich halte es nicht für notwendig, für die kurze Entfernung vom "Brugsen" bis zum Bahnhof mein Regen-Equipment auszupacken, auch meinen am Willi festgebundenen Anorak lasse ich unberührt. Am Bahnhof bin ich dann starkfeucht, um es mal gelinde zu sagen. Unter einem Warteunterstand hoffe ich nun, dass ich mich - ähnlich wie gestern - auf die Pünktlichkeit der Dänischen Staatsbahn verlassen kann. Außer mir möchte anscheinend kein Fahrgast das austesten und ich bleibe erstmal alleine unter dem Acryldach des Unterstandes - dann kommt ein junger Mann daher. Zügigen Schrittes marschiert er auf den kleinen Bahnsteig, geht zu einer in Blau gehaltenen kleinen Säule, drückt dort einen Knopf, geht genauso zügig zurück und gesellt sich zu mir unters Dach. Fünf Minuten später bimmelt die nahegelegene Schranke und der kleine, blaue Zug (früher haben wir "Triebwagen" dazu gesagt) fährt ein. Auf meinem Weg zur Tür komme ich an der blauen Säule mit dem Knopf vorbei und stutze. Eine Aufschrift - auch wenn sie in Dänisch gehalten ist - macht mir klar, dass es sich hier um einen Haltewunsch-Knopf handelt. Da kein Mensch aus dem Zug aussteigt, kann ich davon ausgehen, dass der Zug an einem staunenden Mann mit einem Wheelie vorbeigefahren wäre, wenn dieser nette, junge Bursche nicht den Knopf gedrückt hätte.


Zehn Minuten etwa dauert die Fahrt bis nach Hirtshals. Etwa acht Minuten davon fahre ich etwas beunruhigt. Denn nach zwei Minuten etwa fällt mir auf, dass ich gar kein Fahrticket besitze. Meine Fahrkarte von gestern war bis Hirtshals gebucht, aber für meine Übernachtung in Tornby habe ich die Fahrt ja unterbrochen. Jetzt sitze ich mehr auf heißen Kohlen als auf meinem Platz und möchte ja gerne ein Ticket kaufen, aber leider kommt kein Schaffner. Als ich in Hirtshals dann den Zug verlasse, finde ich das auf einmal schon wieder nicht so schlimm.


Mittlerweile sind noch ein paar Regentropfen dazu gekommen. Vom Bahnhof gehe ich Richtung "City" und werfe einen kurzen Blick über das Hafengelände. Der Fischereihafen soll mit 200 registrierten Fischereischiffen der zweitgrößte Dänemarks sein. Im Moment sehe ich davon aber kaum eins, bestimmt sind sie auf See. Als der Hafen von 1919 bis 1930 gebaut wurde, war er der erste dänische Hafen, dessen Lage der offenen Nordsee zugewandt war. Heute hat Hirtshals aber eine größere Bedeutung als Verkehrshafen. Die Verbindungen Hirtshals - Kristiansand bzw. Larvik zählen zu den wichtigsten Fährverbindungen zur Skandinavischen Halbinsel.


Im 16. Jahrhundert war auf holländischen Seekarten der Name Hartzhals (Hirschhals) verzeichnet, da die Seeleute im Höhenzug, auf dem später der Leuchtturm errichtet wurde, eine Ähnlichkeit mit dem Hals eines Hirsches zu erkennen meinten. Nach der Errichtung des Leuchtturms (in dessen Leuchtturmwärterhäuschen ich vor zwei Jahren Zuflucht vor einem gewaltigen Gewitter gefunden habe) im Jahr 1863 verdrängte der Name Hirtshals die bisherige Bezeichnung des Fischerdorfes, Lilleheden, das nach einem nahegelegenen Bauernhof benannt worden war.


Beim Hafen biege ich in die Fußgängerzone ein, passiere nach 20 m das kleine Hotel, in dem ich vor zwei Jahren übernachtete, und halte Ausschau nach einem kleinen Café. Mir fehlt noch der Frühstückskaffee. Ich werde nicht fündig, entdecke aber vor einem Wein- und Käsegeschäft, geschützt unter einem Vordach, drei kleine, mit rot-weißen Tischdecken geschmückte Bistrotische nebst den dazugehörigen Stühlen. Vielleicht gibt es hier außer Wein und Käse auch Kaffee, denke ich mir und bin auch schon drin im Laden. Ich schaue mich um, entdecke zwar einen integrierten Speiseeisstand, sehe aber keine vor sich hin brutzelnde Kaffeemaschine. Schüchtern, wie es meine Art ist, frage ich den Mann hinter der Käsetheke, ob ich bei ihm vielleicht auch Kaffee bekommen könnte. Er schmunzelt und weist auf eine Stelle hinter meinem Rücken. Ich drehe mich um, entdecke eine große Thermoskanne und einen Stapel Pappbecher. "For you and for free!" tönt es hinter der Käsetheke. Ich habe einen Lauf! Zugfahrt umsonst und jetzt auch noch einen kostenlosen Kaffee! Sehr zufrieden setze ich mich draußen an einen der Bistrotische und beobachte die Frauen hinter ihren kleinen Marktständen, die bei dem inzwischen immer stärker werdenden Regen so gar kein Geschäft machen können.


Gegen 11 Uhr mache ich mich auf den Weg zum Fährterminal der Color-Line. Als ich dort ankomme, ist noch nicht viel los. Am Ticket-Schalter bin ich sogar alleine. Doch man darf sich nicht täuschen. Hier tauchen nur diejenigen Passagiere auf, die zu Fuß die Fähre betreten. Das Gros der Menschen sitzt draußen in ihren Autos, Wohnmobilen und LKWs und wartet darauf, dass das Boarding losgeht. Vom Fenster der Passenger-Lounge im 4. Stock des Terminals beobachte ich, wie die Fähre "M/S SuperSpeed 2" am Kai anlegt und zehn Minuten später Unmengen an Autos, riesigen LKWs und Wohnmobilen ausspuckt. Nicht zu fassen, was auf dieses Schiff draufpasst. Minuten später geht es andersherum. Jede Menge an Fahrzeugen der eben genannten Sorten verschwinden im riesigen Maul der Fähre.


Dann werden wir Fußpassagiere aufgerufen und kurz darauf sind wir auch an Bord. Willi kommt in einen abschließbaren Buggage-Store (Wenn er mir das mal nicht übelnimmt!), ich starte zu einer kurzen Fähren-Besichtigung, und da das Wetter zunächst mal keinen Aufenthalt auf dem Sonnendeck geraten erscheinen lässt, lümmle ich mich in einen der zahlreichen Polstersessel und beobachte - neben meiner Schreibarbeit - die mich umgebenden Menschen. Mütter und Väter drehen mit gefüllten Kinderwagen wiederholt ihre Runden über das Deck, um ihre Babys zum Schlafen zu bringen, Männer und Frauen, die zunächst noch auf Stühlen oder Polsterbänken saßen, rutschen im Laufe der Zeit in die Waagerechte oder sogar auf den Fußboden und gönnen sich ein Mittagsschläfchen, im Restaurant wird das Mittagessen verzehrt und im Duty-Free-Shop ordentlich Geld ausgegeben.


Irgendwann sehe ich durch die großen Bullaugen, dass die Sonne sich langsam gegen den Regen durchsetzt und spüre den Drang, die Nase mal nach draußen zu halten. Als ich die dicke Tür aufdrücke, bin ich maßlos erstaunt. Dass die Sonne scheint, habe ich von drinnen schon gesehen, aber zumindest mit starkem Wind habe ich gerechnet und einer gewissen Kälte. Aber nichts da! Ein laues Lüftchen weht und es ist nahezu karibisch warm. Als ich um die Ecke biege und nun auf die lange Spur des durch die Schiffsschrauben sprudelnden Wassers hinunterblicke, wird die Hitze noch größer. Kein Wunder, dass hier zahlreiche Menschen auf den Bänken sitzen und ihre Gesichter in die Sonne halten. Wieso ist es hier auf hoher See, mitten auf der Trennlinie zwischen Nordund Ostsee, so warm? Bald leuchtet ein LED-Licht in meinem Gehirn auf. Das ist nichts anderes als ein allseits bekanntes Phänomen der Physik. Die Bordwände sind schneeweiß gestrichen und "tanken" das Sonnenlicht förmlich auf und werfen es auch wieder zurück. Ich habe verstanden und gehe wieder ins Innere der Fähre zurück.


Jetzt wäre doch genau der richtige Moment, es den hiesigen Schlafmützen gleichzutun! Ich forme aus meinem Anorak so etwas Ähnliches wie ein Kissen, lege dies auf meinen Tisch und bette mein Haupt. Aber es kommt, wie nicht anders zu erwarten: Die Kleinkinder, die bisher noch recht pflegeleicht waren, beginnen jetzt, den langen Gang des großen Aufenthaltsraumes lauthals als Sprintstrecke für sich zu entdecken und die Babys beginnen zu schreien. Sie finden, sie hätten sich nun lange genug gut benommen. An Schlaf ist nicht zu denken, also setze ich mich wieder anständig hin. Ein Blick aus dem gegenüberliegenden Bullauge zeigt mir sowieso, dass es bis zu unserem Ziel nicht mehr weit sein kann, denn unzählige Schären, kleine Inseln, schroffe Felshänge und kleine, weiße Holzhäuser ziehen sich an den Hängen empor.
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